
Frage 1 
Köln – die weltoffene Kunst- und Kulturstadt? 
den eindrucK hat sie gerade in der letzten zeit 

nicht gemacht (man denKe als jüngste Beispiele 
nur an den einsturz des stadtarchivs und den 

umgang damit und die angeKündigten  
Kürzungen Bei der Kultur). was muss als nächs-

tes passieren, damit Köln zumindest wieder  
einen schritt in richtung einer veritaBlen  

Kunst- und Kulturstadt macht? 
 

Frage 2 
Kurz vor der wahl machte der Kämmerer den 

vorschlag, 30 prozent Bei den freiwilligen leis-
tungen für 2010 zu Kürzen. für die Kultur  

stehen 22 prozent im raum. schon ein prozent 
würde die freie theaterszene hart treffen,  

denn sie arBeitet ohnehin mit äusserst  
Knappen mitteln. wie stehen sie zu diesen  

drohenden Kürzungen? 
 

Frage 3 
der neue oBerBürgermeister jürgen roters  

hat gesagt, mit ihm werde es „Keinen  
Kahlschlag Bei der Kultur“ geBen, und wenn  

haushaltsKürzungen notwendig würden, dann  
würde er „zuletzt Bei der Kultur“ Kürzen.  

hat er sie auf seiner seite? 
 

Frage 4 
erst vor der sommerpause wurde der  

KulturentwicKlungsplan Beschlossen. er sieht 
zum Beispiel eine erhöhung der KulturausgaBen 
von derzeit 136 auf 200 euro pro einwohner und 

jahr vor. was ist dieser KulturentwicKlungs-
plan jetzt noch wert? 

Frage 5 
viele Kölner theaterleute der freien szene  
BeKlagen, dass sie einen grossen teil ihrer  

Kreativität in die Beschaffung von  
mitteln stecKen müssen – statt in ihre  

produKtionen. wie soll sich diese  
situation ändern, wenn nun auch noch mittel-

Kürzungen im raum stehen? 
 

Frage 6 
finden sie es aKzeptaBel, dass viele der  

Künstlerinnen in der freien theaterszene trotz 
qualifizierter ausBildung und oft grosser  

Berufserfahrung im schnitt zwischen 9.000 und 
14.000 euro Brutto im jahr verdienen? 

 
Frage 7 

sanierung und neuBau von oper und schauspiel 
Könnten Bis zu 130 millionen euro teurer wer-

den als geplant. wie soll es mit diesen vorhaBen 
ihrer meinung nach weitergehen? 

 
Frage 8 

gerade hat das theater am sachsenring  
angeKündigt, zum jahresende zu schliessen. 

flurBereinigung? oder ein verlust für die  
Kölner theaterszene, der zu verhindern  

gewesen wäre? 
 

Frage 9 
wann waren sie zum letzten mal in Köln im the-

ater, was haBen sie gesehen? wie hat ihnen die 
aufführung gefallen? 

 
Frage 10 

theater ist für sie... 

1) Die Kulturpolitik der nächsten Jahre wird daran gemes-
sen werden müssen, ob sie geeignet ist, Kulturschaffende 
in Köln zu halten oder nach Köln zu holen. Kunst und Kul-
tur in Köln müssen wieder attraktiver werden. Dies zu er-
reichen, brauchen wir in erster Linie mehr Verlässlichkeit. 
Klare Linien und eine gute Kommunikationskultur sind 
unabkömmliche Voraussetzungen für eine erfolgreiche Kul-
turpolitik in den nächsten Jahren. 

Dabei sehe ich folgende Schwerpunkte:
–  Wir müssen das Kulturmarketing der Stadt neu aufstellen. 
–  Wir müssen Stärken stärken. Ich sehe das besondere Pro-

fil der Kulturstadt Köln in der einzigartigen Kombination 
von Geschichte und Avantgarde. Hieraus ergibt sich ein 
historisch belegbares Alleinstellungsmerkmal in Köln, 
das sich insbesondere in den Schwerpunktbereichen Mu-
sik und bildender Kunst zeigt. 

–  Wir brauchen Leuchtturmprojekte mit Sogwirkung. Ich 
werde mich trotz angespannter Haushaltssituation dafür 
einsetzen, dass die Akademie der Künste in Köln reali-
siert werden kann. 

–  Wir müssen ein Kompetenznetzwerk Kreativwirtschaft 
schaffen. Die KölnSPD fordert, dass sich die Stadt stärker 
dafür einsetzt, kreativen Menschen kostengünstigen Ar-
beitsraum in Köln zugänglich zu machen. Außerdem un-
terstützt die KölnSPD die Pläne für ein „Kompetenznetz-
werk Kreativwirtschaft“ (KNK).

StAteMeNtS zur KuLtur PoLItIK IN KöLN VoN 
DeN KüNftIGeN oDer AMtIereNDeN VorSIt-
zeNDeN Der frAKtIoNeN, DIe IM NeueN StADt-
rAt MöGLIcHerWeISe MItreGIereN WerDeN
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–  Wir müssen Kultur für neue Adressatenkreise attraktiv 
machen. Ich möchte Kultur für alle!

2) Sollten die zahlen so bleiben, werden wir nicht umhin 
kommen, dass übergreifend einsparungen realisiert wer-
den müssen, und da wird auch die Kultur ihren Beitrag leis-
ten müssen, allerdings nicht in o. g. umfang. Mit pauscha-
len Ausgabenkürzungen nach der rasenmähermethode ist 
diese Haushaltskrise nicht in den Griff zu bekommen.

3) Selbstverständlich! Ich darf hier auf meine o.g. Ausfüh-
rungen verweisen.

4) Ich sehe die Stärkung der Kulturmetropole Köln nicht 
nur in einer Verbesserung der finanziellen rahmenbe-
dingungen, zumal hier in den letzten Jahren bereits eine 
erhebliche Besserstellung erreicht worden ist. Aus mei-
ner Sicht brauchen wir für die Kultur in unserer Stadt im 
Moment in erster Linie mehr Verlässlichkeit. Der vor der 
Sommerpause verabschiedete Kulturentwicklungsplan ist 
ein guter Schritt in diese richtung.

5+6) Die rahmenbedingungen für Kulturschaffende in Köln 
müssen sich weiter verbessern. Die Kulturpolitik der nächs-
ten Jahre wird daran gemessen werden müssen, ob sie es 
schafft, Kulturschaffende nach Köln zu holen und in Köln zu 
halten.

7) Mit Karin Beier und uwe eric Laufenberg sind wir 
auf dem Weg in die Spitzengruppe der deutschen Büh-
nen, deshalb haben wir eine doppelte Verpflichtung, 
eine gute Lö-sung zu finden. Selbst wenn die Vision ei-
nes Neubaus der oper an anderer Stelle sehr reizvoll 
scheint, käme ein solcher Neubau viel zu spät, um die 
dringenden Bauprobleme der jetzigen oper zu beheben. 
frisch saniert wird der denkmalgeschützte riphan-Bau 
außerdem wieder eine ganz eigene Strahlkraft entwi-
ckeln, die auch in die heutige zeit sehr gut passt. An-
ders sieht es beim Schauspielhaus aus. Dieser Bauteil 
ist durch eine bloße Sanierung kaum in einen zustand 
zu versetzen, der Ansprüchen moderner theater genügt. 
Hier ist ein Neubau an bisheriger Stelle die bessere Lö-
sung, so lange es gelingt, die nicht hinnehmbare Kos-
tenexplosion in den Griff zu bekommen. Keinesfalls dür-
fen wir zulassen, dass der Neubau jetzt zu einer Lösung 
heruntergespart wird, die am ende niemandem mehr 
gefallen kann.

8) Der Kulturausschuss hat in seiner letzten Sitzung die 
notwendigen Beschlüsse gefasst, das theater am Sachsen-
ring bei Liquiditätsproblemen zu unterstützen. Die existenz 
des theaters als ensemble ist demnach nicht in Gefahr.

9) Ich war am 9. Juli 2009 im Arkadas-theater. es hat mir 
gut gefallen.

10) …eine Bereicherung, die ich allerdings zu selten in An-
spruch nehme.

1) Der einsturz des Historischen Archivs war ein unglück 
mit verheerenden folgen, auf das man sich nur begrenzt 
einstellen kann. Ich bin mir aber nicht sicher, ob der ruf 
Kölns als weltoffene Kunst- und Kulturstadt darunter gelit-
ten hat.
Vor der Aktion steht immer die Analyse. zumindest hier 
hat die Stadt durch den Kulturwirtschaftsbericht 2007 und 
den aktuell verabschiedeten Kulturentwicklungsplan viel 
terrain gut gemacht. Insbesondere vor dem Hintergrund 
der anstehenden Haushaltsdebatten wird es sich auszahlen, 
Kultur als Standortvorteil und damit als durchaus „harten“ 
faktor bestimmen zu können. 
eine wesentliche Brücke für das Image Kölns als Kunst- 
und Kulturstadt ist die forderung nach einem professio-
nellen Kulturmarketing, z. B. nach dem Vorbild Hamburgs. 

zudem muss das kulturelle Leben Kölns national und inter-
national bekannt gemacht werden.

2) zunächst ist hervorzuheben, dass der Vorschlag von ei-
nem SPD-Kämmerer unmittelbar vor der Kommunalwahl 
gemacht wurde. er wird daher weder unabgestimmt noch 
überraschend für den neuen oberbürgermeister gekom-
men sein. Jedoch darf das thema auch nicht überstrapa-
ziert werden. Vor dem Hintergrund der aktuellen finanziel-
len entwicklungen und den drohenden einnahmeverlusten 
für die Stadt ist es unumgänglich, alle kommunalen Ausga-
ben einer kritischen Betrachtung zu unterziehen.
Wo steht geschrieben, dass eventuelle einsparungen im 
Kulturbereich zu Lasten der freien Szene gehen müssen? 
Meiner Meinung nach bedarf es zuerst eines Kassenstur-
zes, der die gesamten Aufwendungen im Kulturbereich 
deutlich macht. Sodann muss genau ermittelt werden, was, 
wann und wo eingespart werden kann. Die „institutionelle 
Szene“ ist dabei ausdrücklich nicht ausgeschlossen.

3) ob der neue oberbürgermeister diese Aussage mit sei-
nem Kämmerer abgestimmt hat? 
Sicher ist, dass die freie Szene, die ich für einen wesentli-
chen faktor des kulturellen Lebens in Köln halte, nicht 
nachhaltig beschädigt werden darf. 

4) Der Kulturentwicklungsplan bietet ein ziel- und Leitbild 
für die entwicklung von Kunst und Kultur in unserer Stadt. 
Jedoch darf nicht verkannt werden, dass die Kulturausga-
ben u. a. für den institutionellen Bereich hier noch nicht 
eingerechnet sind. Wir haben bereits darauf hingewiesen, 
dass die starke fiskalische Ausrichtung des Plans mitunter 
den Blick auf kreative entwicklungen verdeckt. Die umset-
zung der geforderten Maßnahmen wurde zudem unter den 
Vorbehalt zukünftiger Haushaltsplanberatungen gestellt. 
Daran werden wir nicht vorbeikommen.

5) Die befürchteten Mittelkürzungen sind keine beschlosse-
ne Sache. es muss unser gemeinsames ziel sein, das Land 
auch für die freie Szene stärker in die Verantwortung zu 
nehmen. 

6) ein klares Nein! trotzdem kann ich hier als politisch Ver-
antwortlicher nur begrenzt einfluss nehmen. Die Höhe der 
Gehälter bleibt den Vertrags- bzw. tarifparteien überlassen.

7) Vielleicht gibt uns der geplatzte traum eines erfolgrei-

Winrich Granitzka
cdu



chen finanziellen Deckels die Gelegenheit zum Innehal-
ten. Meiner Meinung nach gilt es jetzt, durch regionale 
Kooperation und mit unterstützung des Landes internati-
onale Strahlkraft zu erreichen. ziel könnte der Gedanke 
einer „Kulturregion rheinland“ durch die einrichtung ge-
meinsamer Häuser bzw. ensembles sein. Müssen wir uns 
z. B. in einem engen radius wirklich drei opernhäuser 
leisten?

8) Die theaterlandschaft in Köln wird durch die Aufgabe 
des theaters am Sachsenring zweifelsohne ärmer. Jedoch 
lassen sich Schließungen dieser Art nicht ganz vermeiden, 
und oft entsteht hieraus auch die Kraft für einen neuen An-
fang.

9) zuletzt habe ich im Horizont theater das Stück „Miran-
dolina“ von carlo Goldoni gesehen. es war eine sehr an-
sprechende Inszenierung der Komödie.

10) …ein wundervoller Spiegel des Lebens in all seinen fa-
cetten. es gibt mir den raum und die zeit, selbst inne zu 
halten und nachzudenken.
 

1) Der einsturz des Stadtarchivs ist natürlich kein Beleg 
dafür, dass Köln seinen Status als Kulturstadt verloren 

hat – solche Bezüge sollte man wirklich nicht herstellen. 
Im Gegenteil – die Stadt hat schnell gehandelt, um die Ar-
chivalien zu retten und am 10.9. den Standort eifelwall für 
das Archiv beschlossen, an dem auch die Kunst- und Mu-
seumsbibliothek und das rheinische Bildarchiv unterge-
bracht werden können. ein wichtiger Schritt für die Stadt 
Köln ist der Kulturentwicklungsplan, der von der Kultur-
verwaltung gemeinsam mit den Kulturschaffenden erar-
beitet wurde. Die Verwaltung kennt nun den genauen Be-
stand und die Notwendigkeiten – die Politiker formulieren 
die ziele und haben mit einem einstimmigen Beschluss im 
rat den Auftrag gegeben, diesen Plan umzusetzen. Hier 
sind wichtige Impulse zu erwarten. einen weiteren Im-
puls erwarte ich von der eröffnung des Kulturzentrums 
am Neumarkt. Gespannt blicke ich auf die neue Saison 
im Schauspielhaus und auf die erste Spielzeit des neuen 
opernintendanten. In diesen tagen wird sich wieder die 
freie Szene präsentieren mit der Langen Nacht der thea-
ter, nachdem soeben die Kinonächte viele zuschauer ge-
funden haben. Das theaterfestival „Impulse“ steht vor der 
tür sowie diverse film- und Kurzfilmfestivals. Wer Köln 
nicht als Kulturstadt wahrnimmt, schaut nicht in die Ver-
anstaltungskalender.

2) Noch ist nicht sicher, welche Kürzungen auf den Kölner 
Haushalt zukommen werden. es ist aber so, dass alle Berei-
che betroffen sein werden. unser ziel ist es, die Strukturen 
für die freie Szene und somit auch für die freien theater zu 
erhalten und unterstützung auch mit kreativen, infrastruk-
turellen und logistischen Mitteln zu bieten. für uns Grüne 
sind die Ausgaben für Kultur keine freiwilligen, sondern 
auch Pflichtaufgaben.

3) Sie müssen verstehen, dass ich als fraktionsvorsitzen-
de dabei alle Bereiche gleichermaßen im Blick haben und 
um gerechte und zumutbare Kürzungen bemüht sein muss. 
Dabei will ich sowohl die Betroffenen als auch die Bürger-
schaft in die Sparüberlegungen einbeziehen.
 
4) Wir haben einzelne Schwerpunkte beschlossen – auf 
unsere Anregung hin übrigens fraktionsübergreifend –, 
mit denen begonnen werden soll. Dazu stehen wir. Auch 
und gerade in zeiten knapper Kassen ist es wichtig, Prio-
ritäten zu setzen. 

5) Dass wir uns in einer Haushaltskrise befinden und emp-
findliche einbußen im Haushalt zu erwarten sind, ist leider 

fakt. Ich würde lieber die Aufstockung von Mitteln für die 
Kultur versprechen, kann es aber nicht, ohne unseriös zu 
sein. Wir setzen uns dafür ein, dass ein Kulturbüro im rah-
men der Kulturverwaltung den Künstlern beim Stellen von 
Anträgen, finden von Produktionsräumen etc. hilft, so dass 
die energien stärker in das künstlerische Schaffen fließen 
können.

6) Das finde ich genau wie bei anderen Berufsgruppen 
grundsätzlich nicht hinnehmbar.
 
7) Ich habe mit meiner gesamten fraktion gefordert, dass 
eine deutlich abgespeckte Planung vorgelegt wird. Wir wer-
den keine derartige Kostenexplosion hinnehmen und be-
schließen. Aber wir beschließen das nicht allein.

8) es gibt Instrumente, mit denen finanzielle Schwierigkei-
ten einzelner theater aufgefangen werden können. eine 
institutionelle und dauerhafte förderung außerhalb des 
theaterförderkonzeptes ist nicht möglich; ansonsten wür-
den wir das förderkonzept aushebeln. Das tAS arbeitet auf 
hohem Niveau. es ist schade, dass das Haus aufgegeben 
wird; das ensemble wird aber weiterarbeiten, und das ist 
für Köln eine sehr gute entscheidung. Natürlich kann die-
se freie Gruppe weiter Projektmittel beantragen und versu-
chen, sich für die nächste Konzeptionsförderung zu quali-
fizieren.

9) 50 Jahre Senftöpfchen in der oper. Beeindruckend und 
vielseitig.

10) …ein ort der sinnlichen erfahrung und der kritischen 
Auseinandersetzung mit aktuellen und existentiellen the-
men.

BarBara Moritz
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1) Die Politik und die Verwaltung müssen an einem Strang 
ziehen, verlässlich sein und nachhaltig arbeiten. Köln ist 
nach wie vor eine weltoffene Kunst- und Kulturstadt, die 
viel zu bieten hat. Die fDP fordert bereits seit langem die 
Gründung einer Kulturmarketing GmbH, um das herausra-
gende Kulturangebot national und international zu präsen-
tieren. Der rat der Stadt Köln hat in den vergangenen vier 
Jahren bedeutende Kulturprojekte auf den Weg gebracht:
–  das Kulturzentrum am Neumarkt mit dem Neubau des 

rautenstrauch-Joest-Museums und dem erweiterungsbau 
für das Museum Schnütgen,

–  die Archäologische zone mit dem Jüdischen Museum auf 
dem rathausvorplatz,

–  das opernquartier mit der Sanierung des opernhauses 
und dem Neubau des Schauspielhauses, das aller Voraus-
sicht nach nun in einer reduzierten form ohne Produkti-
onszentrum auf dem offenbachplatz gebaut werden soll 
und

–  der Neubau des Kölner Stadtarchivs am eifelwall, in den 
auch die Kunst- und Museumsbibliothek sowie das rhei-
nische Bildarchiv einziehen sollen. Die fDP war hier für 
den Wiederaufbau des Archivs an der bisherigen Stelle 
an der Severinstraße.

2) Die fDP hat unmittelbar nach der Bekanntgabe der vor-
gesehenen Kürzung unmissverständlich mitgeteilt, dass 

es mit ihr keine Kürzung des Kulturetats geben wird. Wir 
stehen weiterhin für die schrittweise erhöhung des Kultu-
retats. Die freie theaterszene hat im August 2009 die Anträ-
ge für die Konzeptionsförderung für die Jahre 2011 bis 2014 
eingereicht und baut darauf, dass sowohl die Konzeptions-
förderung als auch die Projektförderung für die freien thea-
ter nicht gekürzt werden. 

3) Selbstverständlich! Ich erinnere jedoch daran, dass Jür-
gen roters bei der Veranstaltung des Kölner Kulturrats kurz 
vor der Wahl eingeräumt hat, dass die von dem Kämmerer 
bekannt gegebene Kürzung um 30 Prozent mit ihm abge-
sprochen worden sei. offensichtlich haben die Proteste dazu 
geführt, dass er möglicherweise seine Auffassung geändert 
hat. 

4) Der Kulturentwicklungsplan wurde im rat der Stadt 
Köln mit den Stimmen aller vier großen fraktionen be-
schlossen. Wir werden uns nachhaltig für die umsetzung 
des Kulturentwicklungsplans einsetzen. 

5) Wir hoffen, dass es keine Mittelkürzungen geben wird, 
um die Planungssicherheit der freien Szene mit dem
theaterförderplan zu garantieren. 

6) Nein, ich finde dies nicht akzeptabel. Ich weiß, dass 
viele Künstlerinnen und Künstler mit Leidenschaft für 
die Kunst brennen und daher einen teil ihres Lebensun-
terhalts in profaneren Beschäftigungsverhältnissen ver-
dienen. Aber mit der Selbstausbeutung der handelnden 
Personen muss so schnell wie möglich Schluss gemacht 
werden.

7) Die fDP hat sich ausdrücklich für die realisierung des 
Architektenwettbewerbs zum opernquartier ausgespro-
chen. Hierzu hat die Verwaltung aufgrund der nicht nach-
vollziehbaren Kostenexplosionen, deren ursachen noch 
geklärt werden müssen, fünf Alternativen vorgelegt. Mei-
ne Partei hat sich eindeutig dafür ausgesprochen, nicht 
nur eine Bestandssanierung beider Häuser durchzufüh-
ren, die ca. 250 Mio. euro kostet, sondern den preisge-
krönten Wettbewerbsentwurf zu realisieren, jedoch ohne 
das Produktionszentrum. Die Kosten für diese Alternative 
mit entsprechenden räumen für eine tanzcompany und 
einem angemessenen Probenraum für das Gürzenich or-
chester betragen 298 Mio. euro. Das ist für uns eine ange-
messene Investition in die Kölner Kultur.

8) Ich bedaure, wenn das theater am Sachsenring zum Jah-
resende schließen wird. Die Schließung eines theaters ist 
immer ein Verlust für die theaterszene. ob sie zu verhin-
dern gewesen wäre, kann ich nicht beurteilen. 

9) zuletzt war ich in „faust“ in der Halle Kalk. Ich mag die-
sen innovativen ort besonders. Durchaus eine interessan-
te Neuinterpretation des alten Stoffes. Insbesondere den 
Schauspielern gebührt an dieser Stelle ein großes Lob.

10) Keine Antwort

1) DIe LINKe plädiert für eine Neuausrichtung der kom-
munalen Kulturpolitik, weg von sog. „Leuchtturmprojek-
ten“ und hin zu einer „Kultur für alle“. eine „weltoffene 
Kunst- und Kulturstadt“ ist interkulturell und berücksich-
tigt selbstverständlich ihr gesamtes kreatives Potential. 
Das sollte sich auch in der Verteilung der Gelder aus dem 
Kulturetat spiegeln. Leider werden dazu immer wieder 
chancen vertan. So ist bei der im Juni im rat beschlos-
senen Akademie der Künste der Welt von der anfänglich 
nicht ausgeschlossenen Beteiligung langjähriger, z. t. 
ehrenamtlicher Initiativen von unten nichts mehr übrig 
geblieben. Hier braucht Köln einen Bewusstseinswech-
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sel, der diese Arbeit der freien Szene anerkennt und wert-
schätzt und ihnen keine um Fördertöpfe konkurrierenden 
Großprojekte von oben entgegensetzt.

2) DIE LINKE hat ein besonderes Interesse an der gerech-
ten Verteilung der Gelder. Statt das Augenmerk auf einige 
wenige Großprojekte zu legen, sollte die Vielfalt des Kul-
turangebotes in Köln gefördert werden. Zu dieser Vielfalt 
trägt die freie Szene in ganz entscheidendem Maße bei.

3) In Zeiten, in denen die öffentliche Hand ärmer wird 
und Reichtum sich stärker in privaten Händen konzent-
riert, halte ich es für den falschen Weg, nach Ausgaben-
bereichen zu kürzen oder zu bewahren. Wir müssen viel-
mehr auch in der Kommune umverteilen, d. h. Kultur für 
die Menschen ermöglichen, die ärmer geworden sind. 
Das geht über Vergünstigungen für Köln-Pass-Empfän-
ger, eine stärkere Förderung von Projekten mit und für 
benachteiligte Kinder und Jugendliche oder die stärkere 
Förderung von kulturellen Aktivitäten in Stadtteilen mit 
besonderem Hilfebedarf.

4) Wir wissen nicht, wie die neuen Mehrheiten mit dem 
Kulturentwicklungsplan umgehen werden. DIE LINKE ist 
der Meinung, dass Kunst und Kultur auf Bundesebene als 
Staatsziel definiert und über die Landesgesetzgebung als 
Pflichtaufgabe für die Gemeinden festgeschrieben werden 
sollten. Das würde einen garantierten Ausgabenrahmen 
schaffen, der Planungssicherheit verspricht.

5) Die Kommune kann über eine Erhöhung der Förderung 
hinaus mehr tun, um der freien Szene bessere Rahmen-

bedingungen zu schaffen. Dazu gehört die Förderung des 
Ausbaus von preisgünstigen Ateliers und Probenräumen 
oder die Einrichtung einer kommunalen Beratungsstelle. 
Sie sollte u. a. zielgenau über Fördermöglichkeiten infor-
mieren.

6) Nein, das finden wir nicht akzeptabel. Deshalb wollen 
wir öffentliche Zuwendungen an Kultureinrichtungen 
und -veranstalter so gestalten, dass die Antragstellen-
den in der Lage sind, akzeptable Gagen zu zahlen. Für 
freiberuflich Tätige und Freischaffende wollen wir ge-
meinsame Vergütungsregelungen einführen. Zusätzlich 
muss bundesweit Druck für eine Reform der Arbeitslo-
senversicherung gemacht werden. Die Zahl der Tage, 
die ein Engagement dauern muss, um danach Arbeitslo-
sengeld zu erhalten, muss wieder drastisch gesenkt wer-
den.

7) Die Kosten für die Sanierung sind durch Ratsbeschluss 
auf 230 Mio. Euro begrenzt. Dieser Kostenrahmen muss 
eingehalten werden. Dazu müssen die Baupläne überar-
beitet werden und sich am finanziell Machbaren orientiert 
werden.

8) Die Schließung des Theaters ist leider ein Resultat man-
gelhafter finanzieller Verteilung in der freien Szene.

9) Das war „Der Gott des Gemetzels“ im Schauspielhaus.  
Es hat mir gut gefallen.

10) …auch eine soziale Institution. Im Theater sollte sich 
der Einzelne in der Gesellschaft wiedererkennen.   




